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have been a  reason. Maybe  the good name of  the  school,  the good perfor‐
mance of the students, the discipline. Within the region, we are number One 








proud.  When  we  go  anywhere  and  introduce  us  as  students  of  Nandom 





bensbekenntnis  der  katholischen Kirche  rezitiert,  das Vaterunser  gebetet  und  die 
Nationalhymne  gesungen.  Bei  jeder  Versammlung  wurde  außerdem  eine  kurze 
Rede gehalten, montags vom Rektor der Schule, mittwochs vom Vizerektor, freitags 
vom school chaplain. Das obige Zitat  ist ein Ausschnitt einer Rede, die Father Peter 
Naab,  der  school  chaplain,  anlässlich  einer  solchen  Morgenversammlung  gehalten 
hat.1 Wie  in den meisten morgendlichen Reden war Disziplin das zentrale Thema: 
Disziplin  als Merkmal,  das  die Nandom  Secondary  School  von  anderen  Schulen 
unterscheidet, und als Eigenschaft, an der es den Schülern gegenwärtig mangelt.  
Doch der Disziplinbegriff spielt nicht nur  in der Sprache der Lehrer eine wichtige 








nen:  er  dient  der  Unterscheidung  der  Nandom  Secondary  School  von  anderen 















ber  oder  oberhalb  der  Bevölkerung  steht, wird  zum  Beispiel  von Catie Coe  und 






2006:  122).  Vielmehr  betrachte  ich  den  Staat  als  Idee:  als  das  Ergebnis  von 
Metaphern, durch die der Staat seine räumliche Ausdehnung, Legitimität und Au‐
torität zugeschrieben bekommt, und als das Ergebnis einer Vielzahl von Praktiken 
und  Machtbeziehungen  zwischen  Staatsbediensteten  und  ihrem  Gegenüber 
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(Ferguson  &  Gupta  2001:  981‐982;  Krohn‐Hansen  &  Nustad  2005:  12;  Migdal  & 
Schlichte 2005: 15). Eine Unterscheidung zwischen Idee und Praktiken des Staates, 
wie  sie  von Migdal und  Schlichte  vorgeschlagen wird  (2005:  14‐19), halte  ich  für 




something about  the  state. Whether  it  is  the practice of  standing  in  line  to 






Und genau hier,  in den banalen Routinen,  liegt, wie  auch Hansen und  Stepputat 
vorschlagen, das Feld, in dem der Staat und seine Wirkungen am besten beobachtet 





hergestellt und gleichzeitig beeinflusst  er den Alltag der Menschen. Der  Staat  als 








2  Lipsky  stellt  dar,  wie  Routinen  der  street‐level  bureaucrats  nicht  nur  das  Handeln  ihrer 
Klienten, sondern auch ihr Selbstverständnis als Klienten beeinflussen (1980: 61‐65). 
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Analysebegriff,  wie  ich  ihn  verwende,  beschreibt  keine  Eigenschaft,  sondern  die 
Techniken, die dem vorgeschaltet  sind, was  in der Schule als Diszipliniertheit be‐
schrieben  wird.  Unter  Disziplin  bzw.  Disziplinarmechanismen  verstehe  ich  mit 
Michel Foucault die „Methoden, welche die peinliche Kontrolle der Körpertätigkei‐
ten  und  die  dauerhafte  Unterwerfung  ihrer  Kräfte  ermöglichen  und  sie 
gelehrig/nützlich  machen“  (1994:  175).4  Der  Fokus  liegt  auf  der  Kontrolle  der 
Körper: Die Schüler müssen in einer bestimmten Art und Weise gekleidet, ihre Kör‐








Körper,  auf  den  die  Disziplinen  wirken,  als  eine  Maschine  beschreibt  (Foucault 
1967: 183), als passive Zielscheibe von unpersönlichen Techniken. „Foucaults Kör‐
                                                      
3 Metaphern der Staatsproduktion begreife  in einem  sehr weiten Sinne:  Ich  fasse darunter 
Symbole und Rituale, die in Schulbüchern sowie im Schulalltag eingesetzt werden, um dem 
ghanaischen Staat seine räumliche Ausdehnung und Legitimität zuzusprechen. 
4  An  anderer  Stelle  konkretisiert  Foucault:  „Wie  kann  man  jemanden  überwachen,  sein 




per  haben  keine Gesichter“,  so Giddens  (1992:  212). Doch  selbst  die  rigorosesten 
Formen der Disziplin  setzten einen  lernfähigen menschlichen Akteur voraus. Dis‐
ziplinierte  müssten  „erzogen“  werden,  Maschinen  würden  „bloß  ‚konstruiert’“ 




ticular  form  only  through  the performance  of  the precise bodily  enactments;  and 
[…] the prescribed bodily forms are necessary attributes of the self” (2005: 133). 
Es  geht  jedoch  nicht  nur  darum,  wie  sich  das  Selbst  in  körperlichen  Praktiken 
konstituiert. Das  Selbst wird  auch  und  vor  allem  dadurch  konstituiert,  dass  sich 
jedes  Individuum  auch  jenseits  seiner  Körperlichkeit  ständig  der  Überprüfung 
durch sich selbst unterwirft. Indem wir unser eigenes Verhalten überwachen, indem 





eine  Reihe  von  Operationen  an  seinem  Körper  oder  seiner  Seele,  seinem 
Denken, seinem Verhalten und seiner Existenzweise vorzunehmen, mit dem 
Ziel, sich so zu verändern, daß er einen gewissen Zustand des Glücks, der 
Reinheit,  der  Weisheit,  der  Vollkommenheit  oder  der  Unsterblichkeit  er‐
langt“ (Foucault 1993: 26). 
 




jedoch  nicht  von  vornherein  mit  dem  Wissen  gefüllt,  was  ein  guter  Schüler  ist. 
Vielmehr wird das Bild des guten Schülers erst  in der Schule gebildet und vermit‐












beitragen;  der  Disziplinbegriff,  der  eingebettet  ist  in  die  alltägliche  Sprache  der 
Schule,  ist  Teil  der  inneren  Kontrolle,  der  Selbstkontrolle,  der  Technologien  des 
Selbst der Schüler. 






zu  tun,  dass  ich  mich  in  meiner  ersten  Feldforschung  selbst  als  Lernender,  als 
Schüler wahrnahm. Meine dreimonatige  Forschung war Teil  einer Lehrforschung 
unter der Leitung von Professor Dr. Carola Lentz, in deren Rahmen insgesamt zehn 
studentische  Forschungsvorhaben  verfolgt  wurden.  Mein  Projekt  war  außerdem 
























sungen. Gleichzeitig  versuchte  ich  in  derselben  Situation, mich  von  den  Lehrern 
abzugrenzen. „Don’t call me Sir!  Just call me by my  first name: Mirco!“ Wäre  ich 
vollständig in die Rolle des Lehrers geschlüpft, hätte ich vermutlich Schwierigkeiten 
gehabt, freundschaftliche Beziehungen mit den Schülern aufzubauen. 
Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  waren  insbesondere  durch  meine  zweite 
Rolle gefährdet: Ich war Vertrauter des senior house master, des Disziplinarchefs der 
Schule. Er war es, der mich  in die Schule einführte; er war es, der mich  in  seiner 
Familie aufnahm; er war es, der mich sein Büro nutzen ließ; und er war es, der die 
Schüler bestrafte.  In vielen Fällen kam mir die enge Beziehung zu Mr. Kello, dem 
senior  house  master,  zugute.  Ich  erhielt  Einblick  in  sämtliche  Dokumente,  die  er 
verwaltete,  und  ich  durfte  an  Sitzungen  des  Disziplinar‐Komitees  teilnehmen. 
Gerade  in  diesen  Sitzungen  war  ich  bemüht,  mich  nicht  als  Verbündeter  des 
Disziplinarchefs  darzustellen.  Ich  setzte mich  bewusst  abseits  des  sechsköpfigen, 
vom  senior  house  master  geleiteten  Komitees.  Weder  den  beiden  anwesenden 
Schülervertretern,  noch den  Schülern, die  verhört wurden, wollte  ich das Gefühl 
geben,  ich sei auf der Seite der Richtenden. Dennoch war diese Abgrenzung nicht 











sich ganz nah über  sie  –  andere  Schüler begannen  schon  zu  lachen  – und 
blies  ihnen  kräftig  ins Ohr. Die  Schüler  schreckten  auf,  schauten kurz um 
sich und richteten  ihre halbgeöffneten Schlaf‐Augen wieder auf die Bücher. 
Ich ging nicht  in die Klassenzimmer und vermied es, vor den Fenstern der 
Klassenzimmer  stehen  zu  bleiben.  Ich  ging  immer  einige  Schritte  voraus, 







ren  abgrenzen,  die  alle  sichtbaren  Mängel  in  ihrem  Block  notierten.  Waren  die 
Inspekteure weiter gezogen, ging  ich zu einigen Schülern  in die Schlafräume und 
unterhielt  mich  leise  mit  ihnen  –  Reden  während  der  Inspektion  war  verboten. 












erste  Situation  entstand,  nachdem  ich  Zeuge  einer  Inszenierung  der  Prügelstrafe 











Lehrer‐Freund  und  Schüler‐Kumpel  aufrechtzuerhalten,  kam  ereignete  sich  am 
vorletzten Tag meines Aufenthaltes in Nandom. 
Am  Abend  traf  ich  mich  mit  Abraham,  einen  befreundeten  Schüler.  Wir 
liefen  gerade  über  den  Campus  als  die  Glocke  zum  Abendessen  rief. 
„Mirco…“,  „Yes?“,  „You’re  invited“,  sagte  Abraham  schon  routinemäßig. 
„All  right,  let’s  go!“,  sagte  ich, worauf Abraham  abrupt  stehen  blieb  und 











Fingern  ein Stück Banku  in die Soße  tunkte und  einigermaßen geübt  zum 
Mund  führte. Alle drei  sagten mir, wie  sehr  es  sie überrascht und gefreut 
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hat, dass  ich  zusammen mit  ihnen  ihr  eigenes Essen  aß, und das mit den 
Händen. 
Nachdem das Abendessen  im Speisesaal vorüber war, kamen  immer mehr 
Schüler und  setzten  oder  stellten  sich  zu uns. Auch  sie waren überrascht, 
mich so zu sehen. Es hatte sich eine Traube von etwa dreißig Schülern um 
uns gebildet. „Look!“, sagte Abraham plötzlich und deutete auf einen jungen 






















Zuschreibung durch Lehrer und  Schüler,  als das Ergebnis meiner  eigenen Veror‐
tung in der Schule. Besonders im Nachhinein, in der rückblickenden Reflexion über 






Im  ersten Kapitel werde  ich die historische Entwicklung der Nandom  Secondary 




School.  Im  zweiten Kapitel werde  ich darstellen, welche Disziplinarmechanismen 
auf die Schüler einwirken und was die Wirkung dieser Mechanismen ist. Hier wird 
es darum gehen, welche Positionen den Schülern in der Schule zugewiesen werden 
und  wie  die  Einhaltung  dieser  Positionen  durch  Überwachungs‐,  Prüfungs‐  und 
Strafpraktiken sichergestellt werden soll. Jedoch werden nicht nur die Schüler von 
Disziplinartechniken  erfasst,  sondern  auch  die  Lehrer  werden  kontrolliert.  Unter 
anderem dadurch eröffnet sich für die Schüler ein Feld von Möglichkeiten, die Dis‐






von den Lehrern  nahe  gelegt  bekommen, welche  Sicht  sie  tatsächlich  einnehmen 
und welche Folgen diese Selbstwahrnehmung für ihre Positionierung in der Schule 
hat.  Im  Schluss  folgt  eine  zusammenfassende  Betrachtung meiner Analysen. Au‐








zu unterstützen. Die Brothers FIC nahmen diese Einladung  an und  sandten  zwei 







ropa.  Etwa  zeitgleich  ließen  die  Brothers  FIC  mit  finanzieller  Unterstützung  der 









es  in  Nandom  nur  je  eine  Grund‐  und  Mittelschule  für  Jungen  und  Mädchen 
(Bening 1990: 220; Ketelaars 2005; Lentz 2006: 165; NASOBA 2007).9 










feeding,  for  example,  was  funny.  Sometimes  they  brought  us  things  that 
were very foreign. And we were excited of that. We’d even find it difficult to 
eat.  I  still  remember a  case, where  they  introduced  cheese. And we didn’t 
know what  this cheese was! We  just  tried some of  it and said  ‚There  is no 
taste!’  But we  had  to  hold  to  it. And  then  even  groundnut  paste…  They 
didn’t do it in our local houses. The first time they gave us groundnut paste 
in  the hall, almost nobody  touched  it. Nobody could understand what  this 
was. Then we got to the point that we got used to groundnut paste and we 
liked it… Then the cheese matter came! So, new things that were introduced, 
we  found  them  funny because,  I would  say  that we were  almost  all  local 
boys, stayed  in our  local homes. We came and then we met a situation  like 
this… We were all looking funny. 
And the most exciting thing: the first night. When we came here on the 19th 
of  that September,  the  first night, when  lights were put on. We had never 
come into contact with electricity. Not at all!! It was the first experience. We 
were used  to  the  local  lantern with cotton and oil. Now, you  just sit down 
and then PANG: light in the whole place. That was very exciting. 
The environment was spectacular. All these things that you see… they were 









ceptional.  In other places  it was not  like  that. But here,  they  just came and 










errichtet worden, mit  denen  die  Schüler  Trinkwasser  an  die Oberfläche  pumpen 
können. Anstatt unter der Dusche waschen sich die Schüler heute mit Wasser aus 
















hatte,  für  den  Posten  des  Schulleiters  ausgewählt.  Im  folgenden  Jahr  wurde  die 






Der Andrang der  Schüler wurde von  Jahr  zu  Jahr größer,  so dass die  Schule die 
besten Bewerber auswählen konnte. 1976 bekam die Nandom Secondary School als 
erste Sekundarschule  in der heutigen Upper West Region die Erlaubnis, nicht nur 
wie  bisher  drei  Jahrgänge  anzubieten  (genannt O‐Level),  sondern  alle  sechs  Jahr‐
gangsstufen des  Sekundarschulniveaus  (A‐Level). Das gab den  Schülern die Mög‐
lichkeit,  ihre Schulausbildung komplett  in Nandom abzuschließen. Bisher war die 
einzige Möglichkeit, die Schüler  in Nordghana hatten, um mit A‐Level abzuschlie‐




11  Da  die  Ergebnisse  der  Abschlussprüfungen  jährlich  vom  Ghana  Education  Service 
veröffentlicht  werden,  wirkt  sich  die  akademische  Leistung  der  Schüler  in  einer  Schule 
relativ schnell auf die Reputation der Schule aus. 
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1983 wurde Brother Ketelaars  von  seiner Kongregation  für  einen  anderen Posten 
vorgesehen, weshalb er  seinen Stuhl  in Nandom  räumen musste. Sein Nachfolger 
wurde  Reverend  Brother  Stephen  Custers.  1988  folgte  Reverend  Brother  Arnold 




akademischen  Leistungen  der  Schüler,  was  sich  auch  negativ  auf  den  Ruf  der 
Schule auswirkte. Ob der Leistungsrückgang mit dem damaligen Rektor zu tun hat 
– wie mir gegenüber einige Lehrer meinten – oder mit den Folgeproblemen nach 











Während  meiner  Forschung  waren  25  Lehrer  an  der  Nandom  Secondary  School 
beschäftigt, nach Einschätzung des Schulleiters 10 zu wenig. Die Lehrer der Schule 
lassen sich grob in vier Gruppen einteilen. Die erste Gruppe sind junge Aushilfsleh‐
rer  ohne  abgeschlossene  Lehrerausbildung.  Sie werden  an  die  Schule  geholt,  um 
den chronischen Lehrermangel etwas einzudämmen. Der zweiten Gruppe gehören 
junge, gut ausgebildete Lehrer an, die fast alle aus der Upper West Region Ghanas 
stammen  und meist  ehemalige  Schüler  der Nandom  Secondary  School  sind. Die 
meisten von  ihnen wurden von  oldboys oder vom Rektor der Schule  schon gegen 



















12  Jeder  Lehrer  kann  entscheiden,  für welche  Schule  er  sich  bewerben möchte. Doch  die 
Chancen auf eine Einstellung hängen davon ab, ob der Bewerber an der  jeweiligen Schule 
bekannt ist. Ein unbekannter Bewerber wird es sehr schwer haben, eine formale Einladung 
(assurance  letter)  des  Rektors  an  die  Schule  zu  bekommen,  die  obligatorisch  für  eine 
Einstellung über den Ghana Education Service ist. 
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ten Norden  des  Landes  zu  unterstützen.13 Die  Schüler  sind  zwischen  15  und  30 
Jahre alt, das Durchschnittsalter beträgt 18 Jahre.14 Untergebracht sind die Schüler in 







morgens  bis  abends  begleitet.  Nie  war  ich  dabei,  wenn  die  Schüler  oder  einge‐













ways  some of  the  juniors  filling  their buckets. One of  them will definitely 





cold,  I  do  it myself.  I  say: No,  let me  do  it!  Because  then  I will  get  a  bit 
warmer.”15 
Nach  dem  Pumpen  geht  Abraham  zurück  in  seinen  Block.  Viele  Schüler 
kommen  jetzt  erst  heraus  und  laufen  eilig  in  Richtung  Pumpe.  Abraham 
wäscht sich und zieht seine Unterrichtskleidung an: ein weißes Hemd und 
eine  lange Hose. Nur  die  Schüler  der  dritten  Jahrgangsstufe  dürfen  lange 
Hosen tragen. Darüber zieht er einen gestreiften Pullover, denn  ihm  ist  im‐
mer noch kalt. Ein Schüler aus seinem Schlafraum sagt, er sei krank. Abra‐
ham  ist  Schlafraumaufseher  (dorm  monitor)  und  muss  jeden  Kranken  in 
seinem Schlafraum dem health prefect16 melden. Er macht sich eine Notiz und 
geht sofort los, den health prefect zu sprechen. 
Nachdem  er  den  Kranken  gemeldet  hat,  verlässt  er  zusammen  mit  zwei 
Schlafraumkameraden  sein Haus. Am Tor  steht  schon der  prefect‐on‐duty17 
und  wartet  darauf,  dass  alle  den  Block  verlassen.  Er  muss  das  Tor 
abschließen. Mit seinen Freunden schlendert Abraham in Richtung der Klas‐
senzimmer. Noch  bevor  sie dort  ankommen, hören  sie, wie der  prefect‐on‐
duty mit dem Vorhängeschloss  kräftig  an das Eisentor des Blocks  schlägt. 
Um  6:30 Uhr muss  er  abschließen. Wer  dann  noch  drin  ist,  kommt  nicht 
mehr  raus.  Das  hieße,  er  kann  nicht  am  Unterricht  teilnehmen  und  wird 
noch  zusätzlich  bestraft.  Abraham  und  seine  Schlafraumkollegen  laufen 
zuerst  zur  Aula  und  nehmen  dort  ihre  Stühle  mit,  die  für  die  Messe  am 





Schulverwaltung zusammen mit  seinem Namen notierte. So  ist  jeder Stuhl 
und  jedes Klassenpult auf dem Campus eindeutig einem Schüler zugeord‐
                                                      
15  Als  juniors  werden  Schüler  bezeichnet,  die  mindestens  eine  Jahrgangsstufe  unter  dem 
sprechenden Schüler sind. 
16 Der health prefect ist zuständig für alle Belange, die mit der Gesundheit bzw. Krankheit von 
Schülern  zusammenhängen.  Er  kommuniziert  Krankheitsfälle  dem  health  master.  Dieser 
entscheidet über die Freistellung vom Unterricht, die Ausgabe von Medikamenten oder die 
Einlieferung ins Krankenhaus. 
17  Der  prefect‐on‐duty  ist  der  Assistent  des  master‐on‐duty.  Sie  sind  gemeinsam  für  den 











uten  die Glocke  zu  schlagen.  Einer  von Abrahams Klassenkameraden  hat 
bereits angefangen, das Klassenzimmer zu  fegen. Es  liegt wie alle Klassen‐
zimmer  der  dritten  Jahrgangsstufe  im  linken Gebäudeflügel  –  hier  ist  der 
Weg zum Speisesaal und zu den Häusern am kürzesten. Ein Schüler aus der 
ersten  Jahrgangsstufe  fegt den Weg davor. Ein prefect muss  ihn dazu ange‐
halten haben. Abraham stellt seinen Stuhl an seinen Platz, stellt sich vor das 
Klassenzimmer  und  plaudert  mit  einigen  seiner  Klassenkameraden,  die 
schon da sind. Währenddessen  laufen  immer mehr Schüler kreuz und quer 
über den Schulhof. Der Geräuschpegel steigt. Einige sind damit beschäftigt, 
Unrat  aufzusammeln  und  in  die  Mülltonnen  zu  werfen,  andere  treiben 
Schabernack.  Langsam  kommen  auch  einige  Lehrer  dazu  und  stellen  sich 
vor die Klassenzimmer des linken Flügels des Schulgebäudes. 
Es  ist Montag. Und bei der Montags‐Schulversammlung müssen außer den 
Schülern  auch  alle Lehrer  anwesend  sein. Normalerweise  spricht montags 
der Direktor zu den Schülern und Lehrern, doch heute ist er nicht da. Er ist 




läutet die Glocke. Die Schüler beginnen,  sich  im Schulhof  zu versammeln. 
Abraham  zieht  seinen  gestreiften  Pullover  aus,  hängt  ihn  in  ein  Fenster 
seines Klassenzimmers und schlendert gemütlich zum Versammlungsplatz. 
Es dauert  eine Weile, bis die Schüler versammelt  sind. Um 6:45  ertönt die 
Glocke  erneut.  Die  letzten  Schüler  laufen  auf  den  Schulhof,  auch  der  bell 
monitor  kommt  angerannt.  Abraham  steht  ganz  links,  ganz  nah  bei  den 














hat, wieder  zurück. Nach  einer  kurzen  Stille  legt  der  prefect‐on‐duty  seine 











Mr. Bilikpe, der Vize‐Rektor  für Verwaltung,  tritt vor. Er  stellt  sich  jedoch 
nicht mittig vor die Schüler,  sondern etwa an den Übergang von  Jahrgang 
drei zu  Jahrgang zwei. Der Vize‐Rektor  spricht  sehr ernst und nur  schwer 
verständlich. Nur die vorderen Reihen verstehen, was er  sagt. Die Schüler 










Abraham  geht wieder  in  sein Klassenzimmer,  vorbei  an  den  Lehrern,  die 
sich über die schwache gesangliche Leistung der Schüler zum Teil empören, 
zum Teil  lustig machen. Es  ist  kurz  nach  sieben. Er  zieht  seinen  Pullover 
wieder  an  und  holt  seine  Bücher  aus  seinem  Schließfach  an  der  hinteren 
Wand des Klassenzimmers. Auch seine Klassenkameraden bereiten sich auf 




senkameraden befinden  sich vier  prefects.  Sie  tragen grüne Hemden. Einer 
von  ihnen kommt wenige Minuten nach Unterrichtsbeginn, alle vier sitzen 
auf  einem der beliebten Fensterplätze. Alle vierzig Minuten  läutet der  bell 
monitor  mit  seiner  Handglocke  und  markiert  so  das  Ende  einer  Unter‐
richtsstunde.  Nach  drei  Stunden  kommt  die  vierzigminütige  Früh‐
stückspause,  in der die Schüler  zum Speisesaal gehen. Nach weiteren drei 
Stunden  haben  die  Schüler  zehn  Minuten  Pause;  nach  weiteren  drei 
Schulstunden endet der Unterricht, und die Schüler gehen zum Mittagessen. 
Die Schüler  sitzen  im Speisesaal geordnet nach  ihren Häusern. Die Vertei‐
lung der Schüler an die Tische geschieht durch die house prefects. Jeder house 





























ein  weißes  Shirt,  das  mit  dem  Schulnamen  bedruckt  ist.  Jeder  hat  eines. 
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Abrahams Bettnachbar Abdul zieht sein rotes Sporthemd an, das eigentlich 





Hefte und macht  sich  auf den Weg  zu  seinem Klassenzimmer. Unterwegs 
trifft  er Charles, der mit  fünf  anderen  Schülern gerade unter  einem Baum 
sitzt. Abraham und Charles sind zusammen aufgewachsen. Charles ist zwei 
Jahre  älter  als Abraham,  aber  eine  Jahrgangsstufe unter  ihm.  „Hey  junior! 
Have you already fetched some water for me? I just checked my bucket, it is 
still empty!“ Abraham ärgert  ihn  fast  jeden Tag damit, dass er nun seinem 
älteren  Freund  Anweisungen  geben  kann.  „Oh,  I’m  so  sorry,  senior!  I 
couldn’t do  it. But perhaps  I  can do  something  else  for you next  time we 






auf  dem  Campus  zugeteilt,  das  sie  mit  ihren  Mähmessern  bearbeiten 
müssen. Je langsamer sie arbeiten, desto länger dauert die Strafe. Alle wollen 
heute  damit  fertig werden,  damit  sie morgen Nachmittag wieder  das  tun 
können, was Abraham jetzt tun wird und was alle Schüler nachmittags tun: 
„copying notes“. Letzten Donnerstag hat der Erdkunde‐Lehrer dem class pre‐
fect seine Aufzeichnungen  für die nächste Stunde gegeben.  Jetzt  ist es Auf‐
gabe der Schüler, diese Aufzeichnungen abzuschreiben und bis zur nächsten 
Stunde zu lernen. Abraham muss sich beeilen, denn noch zehn weitere Klas‐
senkameraden  benötigen  die  Aufzeichnungen  bis  Donnerstag.  Normaler‐
weise bekommt er die Aufzeichnungen früher, denn er und der class prefect 
sind gute Freunde. Sie sind Mitglieder desselben Hauses;  ihre Schlafräume 











ist  nah.  Viele  Schüler  schauen  heute  nicht  zu.  Die  richtige  inter‐houses 
competition findet erst nächste Woche statt. In dem Freundschaftsspiel wollen 
beide Mannschaften noch  ihre optimale Aufstellung  finden. Trotzdem geht 






an.  Jedenfalls die meisten  tun das. Abraham  läuft  auf direktem Weg  zum 













müde.  Er  geht  zurück  in  seinen  Block,  wäscht  sich  und  legt  sich 
anschließend aufs Bett. Abdul liegt schon da. Er ist eingeschlafen. Abraham 
hat Angst, dass ihm das gleiche passiert, und setzt sich wieder auf. Fast alle 
seiner neunzehn Schlafraumkollegen  sind  jetzt da. Ein paar  liegen  im Bett 






einem  unangekündigten  Anwesenheitsappell  in  einer  Nacht  vor  zwei 
Wochen hat der  senior house master  festgestellt, dass  sich diese drei prefects 
heimlich  ins  Dorf  geschlichen  hatten.  Drei  Tage  später  verhandelte  das 
Disziplinarkomitee  diesen  Fall  und  entschied,  die  prefects  ihrer  Ämter  zu 
entheben und für zwei Wochen zu suspendieren. Abraham findet das gut so. 
„We should respect them as our leaders, but what kind of leaders are they? 
In  the  afternoon  they punish  a  junior  for not  listening  to  them  and  in  the 




Nach  wenigen  Minuten  verliert  Abraham  die  Lust  an  der  Diskussion.  Er 
packt ein paar Bücher unter seinen Arm und geht hinaus. Er überquert den 
Innenhof seines Blocks und öffnet die Tür des Schlafraumes, wo sein Klas‐
senkamerad Daniel wohnt. Abraham  setzt  sich kurz zu  ihm aufs Bett, gibt 
ihm  eines der Bücher  – die Erdkunde‐Aufzeichnungen  – und  erklärt  ihm, 
was er für die nächste Stunde vorbereiten muss. Kurz schimpfen beide über 
ihren Geographie‐Lehrer,  dann  entscheidet Daniel, Abraham  zu  begleiten. 
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Daniel zieht sich ein Hemd über und sie gehen zusammen hinaus aus ihrem 
Block und  laufen zu  ihrem Klassenzimmer. Gerade  in dem Augenblick, als 
Abraham seine Klasse betritt,  läutet die Glocke. Von 19 bis 21 Uhr müssen 





Klassenzimmer  füllt  sich,  nur  wenige  unterhalten  sich.  Je  später  es  wird, 
desto  ruhiger wird es, desto mehr Köpfe  liegen auf den Tischen. Abraham 
hört, wie  im Nachbarklassenzimmer gelacht wird: der master‐on‐duty macht 
seinen  Kontrollgang.  Schlafende  Schüler  weckt  er,  indem  er  sich  über  sie 
beugt und  ihnen kurz und stark  ins Ohr pustet. Der Schüler schreckt hoch, 
die anderen lachen. Abraham dreht sich um und rüttelt an Daniels Schulter. 
Er  ist bereits eingeschlafen. Daniel hebt  seinen Kopf,  schaut Abraham ver‐
dutzt an, sagt aber kein Wort. Er hat sofort verstanden. 
Eine halbe Stunde später läutet die Glocke und die Schüler dürfen gehen. Sie 
gehen auf direktem Weg  in  ihre Schlafräume, die meisten  legen sich sofort 
ins Bett. Auch Abraham zieht sein Hemd und seine Hose aus und  legt sich 
sofort hin. Abdul  liegt  immer noch da, aber  jetzt  ist er wach. Er  ist aufge‐






ger  Spieler  der  Fußballmannschaft  ihres  Hauses.  Abdul  kennt  zwei  der 
prefects schon lange. Sie sind wie er in der orthodox‐muslimischen Gemeinde 
der  Schule.  „I knew  it.  I knew  that  one day,  they would  sack  them. They 
were always so  troublesome!“ Abraham nickt und dreht sich zur Seite. Ein 











Schulhierarchie  eingebunden,  sie  werden  überwacht,  geprüft,  bestraft.  Kurz,  die 






einen  spezifischen  Ort  innerhalb  eines  Netzes  sozialer  Beziehungen  (Dahrendorf 
1974: 141; Giddens 1992: 137). Jeder Ort in diesem Beziehungsnetz ist verbunden mit 
bestimmten  Rechten  und  Pflichten,  mit  einer  bestimmten  Beziehung  zu  anderen 
Positionen  im  jeweiligen  Netzwerk,  mit  einem  „Bündel  von  Erwartungen“ 







das  der  Vereinheitlichung.  Alle  Schüler,  die  nach  Nandom  kommen,  bekommen 
bereits im Voraus gezeigt, dass keiner besser oder schlechter ist als der andere. Alle 
sollen die gleiche Ausgangssituation haben, alle sind gleich zu behandeln. 
„Note  that apart  from  the uniform prescribed above  (two white  shirts and 













eigentlich  beendet  gewesen, doch  in  ihre Klassenzimmer durften  sie  nicht 
gehen. Der Grund dafür wurde zunächst weder mir noch ihnen genannt. Je 







Glied  vor  ihm  standen.  Je  ein  Lehrer  stellte  sich  vor  eine  Reihe  und 
durchsuchte die Schüler. Einer nach dem anderen  trat zu  ihm,  leerte  seine 
Taschen und  ließ sich widerstandslos abtasten. Während dieser Aktion  lief 





die  die  Schließfächer  der  Schüler  kontrollierten.  Die  Durchsuchung  der 
Schließfächer dauerte etwa eine halbe Stunde. Keine Mobiltelefone wurden 
gefunden. 
Danach  versammelten  sich die Lehrer  um den  senior  house master. Wieder 























Freizeithemd,  das  ebenfalls  den  Schulnamen  auf  der  Brust  trägt.  Verlassen  die 
Schüler den Campus, fällt sogar das Unterscheidungsmerkmal der Hosenlänge weg. 
Während in der Schule nur die Schüler der dritten Jahrgangsstufe lange Hosen tra‐
gen dürfen,  tragen  nun  alle  Schüler  lange Hosen, dazu  ein  für den Ausgang  be‐
stimmtes Hemd aus dem Schulstoff. Dieser charakteristisch gemusterte Stoff zeigt 






stärkt werden. Auf den  ersten Blick  scheinen die Schüler nur  in wenigen Augen‐
blicken des Tages selbst entscheiden zu können, was sie tun oder nicht tun wollen. 









Uhr  geht  für  alle das Licht  aus. Das  erste Element, was die Position des  Schüler 
definiert ist demnach die vollkommene Gleichheit. Die soziale Herkunft der Schüler 
soll komplett ausgeblendet werden, die Schüler sollen, wie Díaz de Rada formuliert, 





Neben  der Vereinheitlichung  spielt  die Klassifizierung  der  Schüler  eine wichtige 
Rolle bei der Definition der Position eines Schülers. Jeder Schüler, der an die Nan‐




Die  kleinste  dieser Gruppen  ist  die  Schlafraumgruppe.  Die  Belegung  der  Schlaf‐
räume wird von den house masters und house prefects organisiert. Verlässt ein Schüler 
nach dem Abschluss die Schule, rückt sofort ein Neuling in seinen Schlafraum nach. 
Die  achtzehn  bis  zwanzig  Schüler,  die  sich  einen  Schlafraum  teilen,  verbringen 
deutlich mehr Zeit miteinander als mit allen anderen Schülern. Und die Zeit, die sie 
miteinander verbringen, gehört  zu den privatesten Momenten, die die  Schüler  in 
der Nandom  Secondary  School haben: Der  Schlafraum  ist  ihr  einziger Rückzugs‐
raum. Es ist der Ort, wo sie sich ausruhen können, wo sie ruhige Gespräche führen 
können, und nicht zuletzt ist es der Ort, wo alle zusammen schlafen. Es ist der Ort, 









Der  Schlafraum  und  das Haus  bestimmen  Schülergruppen,  die  von  Jahr  zu  Jahr 











denplans  hat  die  Klassifizierung  der  Schüler  einen  wichtigen  Einfluss  auf  die 
Kontrollierbarkeit der Schüler.  Jedem Schüler  ist zu  jeder Tageszeit ein  relativ be‐
grenzter Raum  zugewiesen,  innerhalb  dessen  er  sich  aufhalten  darf. Der  strenge 
Tagesablauf, die Regulierung von Raum und Zeit,  ist, wie Giddens argumentiert, 
Ausgangspunkt und essentieller Bestandteil  jeglicher Schuldisziplin  (1992: 189).  In 
Gestalt eines lückenlosen Stundenplans „wird die Zeit selbst zu einem Kalkül in der 
administrativen  Autorität“  (ebd.).  Die  Schüler  werden  durch  die  straffe  zeitliche 





Vereinheitlichung und Klassifizierung  sorgen dafür, dass die  Schüler  in der Welt 
Schule horizontal verortet und dadurch kontrollierbar werden. Das dritte Prinzip, 
das die Position der  Schüler  an der Nandom  Secondary  School  bestimmt,  ist die 
Hierarchisierung. 
Innerhalb  der  Schülerschaft  stehen  ganz  unten  die  Schüler  der  ersten  Jahrgangs‐
stufe. Ihnen werden die engsten Betten und die kleinsten Kleiderboxen zugeteilt; sie 
müssen  im  Speisesaal die Töpfe  tragen und das Essen  austeilen;  sie  sind  für das 
Putzen  der  Schlafräume  verantwortlich;  sie  müssen  jeden  Tag  Wasser  für  ihre 
seniors pumpen. Die Schüler der zweiten Jahrgangsstufe freuen sich, aus ihrem alten 
Status aufgestiegen zu sein. Sie können sich ein besseres Bett aussuchen, bekommen 
eine größere Kleiderbox, müssen nicht mehr  jede Arbeit  für  ihre  seniors erledigen. 
Sie genießen  es, nicht mehr  ständig Anweisungen zu  erhalten,  sondern nun auch 
selbst Anweisungen geben  zu können. Über  ihnen  stehen die  Schüler der dritten 






stiegs von  Jahr zu  Jahr, denn hierbei handelt es sich um Posten,  individuelle Posi‐
tionen,  die  von  bestimmten  Schülern  eingenommen  werden.  Abraham  beispiels‐





Robert,  ein Schüler  in Abrahams Schlafraum, will nicht putzen, obwohl  er 






Anweisung  gibt  seinem  Schlafraumaufseher  zu  gehorchen. Robert weigert 
sich. Der house prefect wird wütend und bestraft Robert. Er soll alle Wege des 
Hauses  fegen. Robert weigert  sich. Dann wendet  sich der prefect an  seinen 
house master. Dieser spricht allen Beteiligten zunächst gut zu und versucht, 
unnötige Aufregung zu vermeiden. Robert soll  fegen. Doch Robert weigert 
sich. Die  Sturheit  des  Schülers macht  nun  auch  den  house master wütend. 
Wegen  Ungehorsam  bestraft  er  ihn  zu  zwei  Tagen  Gras  mähen.  Robert 
weigert sich. Der aufgebrachte house master geht umgehend zum senior house 
master,  um  ihm  von der Dreistigkeit des  Schülers  zu  berichten. Der  senior 




sitzender  ist  der  senior  house master. Dort wird  vorgeschlagen,  Robert mit 
zwei Wochen external suspension zu bestrafen – gemäß dem Strafkatalog der 
Schule. Die Entscheidung muss dann dem Direktor vorgelegt werden, der 
zustimmt  oder  den  Vorschlag  ablehnt.  Bei  der  nächsten  Morgenver‐
sammlung  verkündet  der  Direktor,  dass  Robert  für  zwei  Wochen  nach 
Hause  geschickt wird. Robert wird wütend  und  beschimpft den Direktor. 
Auf der Stelle spricht dieser die  indefinite suspension von Robert aus. Einige 
Tage später wendet sich Robert – unterstützt von einflussreichen Verwand‐
ten  –  an  das  Board  of  Governors18  der  Schule,  um  die  Entscheidung  des 
Direktors  aufzuheben.  Dieses  jedoch  weist  Robert  endgültig  in  die 
Schranken und empfiehlt ihm, sich nach einer anderen Schule umzuschauen. 
 
Dieses Gedankenexperiment  ist hilfreich, weil  es nicht nur  alle wichtigen Autori‐















headmaster’s private police  force“  bezeichnen, wie  es Eckstein  für die  prefects  an 
britischen Public Schools  tut  (1966: 186).  Ich betrachte sie eher wie die Nandomer 
Schüler und Lehrer als Bindeglied zwischen Lehrern und Schülern, als verkörperte 
Aufweichung der Grenze zwischen Lipskys street‐level bureaurcrats – den Lehrern – 
und  ihren  Klienten  –  den  Schülern.    Sie  sind  den  anderen  Schülern  also  über‐
geordnet. 
Es gibt  insgesamt  20  prefects  an der Nandom  Secondary  School.  Immer  zwei von 






den Lagerraum der Sportutensilien  zu putzen. Alle  zehn Wochen wird der  sports 
prefect für sieben Tage zum prefect‐on‐duty. Das Amt des prefect‐on‐duty wandert jede 
Woche  zu  einem  anderen  prefect. Der  prefect‐on‐duty  ist  der  verlängerte Arm  des 
master‐on‐duty  und  hat  für  den  reibungslosen  und  regelkonformen  Ablauf  des 
Schulalltages in dieser Woche zu sorgen. Er verriegelt morgens um halb sieben die 
Tore der Wohnblocks,  leitet die Morgenversammlungen,  gibt Bekanntmachungen 
im  Speisesaal  und  kontrolliert  die  Anwesenheit  der  Schüler  bei  der  abendlichen 
Lernzeit. 
                                                      
19 Das  prefect‐System  ist dem  britischen  Schulsystem  entlehnt. Zur Geschichte des  prefect‐
Systems an britischen Public School System vgl. Nash (1961). 
20 House prefects  (vier),  library prefect,  sports prefect, health prefect, agric &  environment prefect, 
entertainment & guest prefect, dining hall prefect (jeder dieser prefects hat einen assistant prefect 
unter sich). Die class prefects werden in der Schule nicht zu den „richtigen” prefects gezählt. 





enger  Verbindung  mit  der  Schulverwaltung.  So  ist  der  senior  prefect  ein 
gleichberechtigtes  Mitglied  im  Disziplinarkomitee  der  Schule.  Hier  steht  er  auf 




für  ihre  Position  in  der  Schülerschaft  ist,  ist  ihr  Recht  auf  einen  persönlichen 
Angestellten.  Dieses  Recht  steht  zwar  nirgends  niedergeschrieben,  aber  niemand 
würde es den senior prefects streitig machen. Aus den Schülern der ersten Jahrgangs‐
stufe können sie einen auswählen, den sie als persönlichen Bediensteten anstellen. 
Die  Aufgaben  dieser  juniors  variieren  mit  dem  Anspruch  der  senior  prefects,  be‐
schränken sich  jedoch meist auf das Wäschewaschen und das Geschirrspülen. Als 
Gegenleistung dürfen die juniors die Seife des SP/ASP mitbenutzen oder bekommen 






überprüft  werden:  Er  muss  ein  überdurchschnittlich  guter  Schüler  der  zweiten 
Jahrgangsstufe  sein;  er  darf  keinen  Eintrag  im  Strafregister  der  Schule  haben;  er 
muss von guter Gesundheit sein; er darf keine Schulden gegenüber der Schule ha‐
ben; sein Auftreten sowie seine innere Einstellung müssen integer sein.22 Die ersten 






22  aus dem  schulinternen Final  report  of  the  election  committee  on  the  vetting  of  applicants  for 
prefectship, 2005/2006 academic year 
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Auswahlgespräch  vor  das  Komitee  gebeten.  Flüssiges  Sprechen,  Spracheinsatz, 
Faktenwissen und Körperhaltung sind die Aspekte, die hier beurteilt werden. Nach 
diesem Auswahlprozess bleiben pro Posten durchschnittlich drei von ursprünglich 
zehn  Bewerbern  übrig.  Diese  müssen  sich  nun  der  versammelten  Schülerschaft 
stellen. In einer kurzen Wahlkampfrede versuchen sie,  ihre Mitschüler von sich zu 





ter  aus  jeder Klasse, die  ihrerseits  ihren Vorsitzenden wählen. Zwar  ist  er  neben 












als Vergegenständlichung  der  Schulhierarchie  zu  betrachten, wäre  unzureichend. 






Die Klassenzimmer der dritten  Jahrgangsstufe  sind, wie  in Abbildung 8 zu  sehen 
ist,  im  linken Flügel des Hauptgebäudes untergebracht. Von hier  ist der Weg zum 
Speisesaal, zur Aula und zu den Häusern der Schüler am kürzesten. Im gegenüber‐
liegenden Flügel des Gebäudes sind die Klassenzimmer der zweiten Jahrgangsstufe 
untergebracht.  Zwischen  den  beiden  Flügeln  liegen  die  Schulbibliothek  und  der 
Schulhof,  auf  dem  die  morgendlichen  Versammlungen  abgehalten  werden.  Ver‐
bunden werden die beiden Flügel durch den Gebäudeteil, der die Schulverwaltung 
beherbergt. Hinter dem Flügel des  zweiten  Jahrgangs,  etwa  fünfzig Meter  abseits 
des Hauptgebäudes,  steht das Gebäude mit den Klassenzimmern der  ersten  Jahr‐
gangsstufe. Es liegt direkt neben dem Ziegen‐ und Rinderstall. 
Die Schüler des ersten Jahrgangs haben also den weitesten Weg zum Speisesaal und 
zu  den  Häusern.  Selbst  um  nur  zum  Schulhof  oder  zur  Bibliothek  zu  gelangen, 
müssen sie – vorbei an den Urinierstellen – über einen kleinen Trampelpfad laufen. 






























der  Schüler  reproduziert. Denn  solange die  Schüler  untereinander Kontrolle  aus‐
üben  –  der  Schlafraumaufseher  über  seine  Schafraumkollegen,  der  prefect  über 







aus  ihrer  vorgegebenen  Position  ausbrechen?  Ich  habe  bereits  gezeigt,  dass  die 
Anordnung von Gebäuden und Personen  im Raum als Vergegenständlichung und 
damit  als  Stütze  der  Schulhierarchie  betrachtet  werden  kann.  An  der  Nandom 
Secondary  School werden  jedoch  noch weitere  Techniken  angewandt,  die  sicher‐
stellen  sollen,  dass  die  Schüler  nicht willkürlich  aus  ihrer  vorgegebenen  Position 




Die  Überwachungspraktiken,  denen  die  Schüler  in  Nandom  ausgesetzt  sind, 
materialisieren sich, ähnlich der Schulhierarchie, an verschiedenen Stellen auf dem 
Campus. So  liegt das Refugium der von Lehrern und Schülern gleichermaßen am 
stärksten  anerkannten  Autorität  –  der  Brothers  FIC  –  auf  einem  uneinsehbaren 
Hügel direkt hinter dem  zentralen Gebäudekomplex der  Schule, wo die Klassen‐
zimmer,  die  Schulleitung  und  die  Bibliothek  untergebracht  sind,  nicht weit  vom 
Speisesaal  oder  von  den Häusern der  Schüler  (vgl. Abb.  7). Nur wenige  Schritte 
trennen die Brothers FIC von den  Schülern, doch den  Schülern  ist  es  strengstens 
verboten,  den  Mount  Zion  genannten  Hügel  zu  betreten,  sofern  sie  nicht  dazu 
aufgefordert werden. Entscheidet sich einer der Brothers FIC oder gar der Direktor 
zu  einem  ihrer  Rundgänge,  steht  er  plötzlich,  wie  aus  dem  Nichts  erschienen, 
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inmitten  der  Schüler.  Denn  auch  der  Weg,  der  vom  mit  Bäumen  bewachsenen 








































Dort  stand  er  noch  höher  als  der Redner  und  überblickte  alle  Schüler.  Er 
schaute  nicht  ein  einziges  Mal  zum  Redner  sondern  nur  auf  die  Schüler. 
Nach wenigen Augenblicken lief er die Mauer entlang, immer weiter hinter 
die Schüler, bis er aus ihrem Sichtfeld verschwunden war. Einige haben sich 









































23 Trevor Welland  beschreibt  in  seinem Artikel  „Living  in  the  ‚empire  of  the  gaze’:  time, 
enclosure and surveillance  in a  theological college“  (2001) anschaulich, wie das Leben der 





sächliche  Überwachung  weitgehend  überflüssig.  Das  Gefühl  der  permanenten 
Sichtbarkeit macht den Überwachten  zu  seinem  eigenen Überwacher. Übertragen 






















24  In  Benthams  Entwurf  eines  Gefängnisbaus  ist  ein  ringförmiges  Gebäude  ist  in  Zellen 






























Er  ist  der  Aufpasser  vom  Dienst:  Rund  um  die  Uhr  soll  der  MOD  die  Schüler 
überwachen und über alles Bescheid wissen, was in der Schule vor sich geht. Zum 
Ende seiner Dienstwoche hat der MOD einen Bericht abzuliefern, der vom Direktor 





On  the first day of  the week  there was a mass service on campus. In atten‐
dance were the headmaster of the school, the school chaplain and some other 
members of  staff.  Immediately after  the  church  service,  the bell was  tolled 
for  breakfast  and  it  was  past  the  normal  9:00  am  breakfast  time.  During 
lunch, the students were punctual to the dining hall and that made things to 
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He  talked on  two main  issues and  these are sports and discipline case. On 
the  issue of sports, he expressed his gratitude  to  the student body  for  their 
performance. He also asked those who were chosen to represent the school 
in the forthcoming sports games to try their possible best in order to raise the 
image of  the school. The sports master was also praised  for  this wonderful 
organisation. On the part of discipline, he mentioned the names of two stu‐




at  the usual  lunch’s  time. After  lunch some students were punished by  the 
master‐on‐duty for wearing slippers to the dining hall. And at 4:00 pm some 
of the students went to the school’s field to exercise themselves  in the vari‐









the  dining  hall  and  the  victims  were  punished.  Lunch  was  taken  at  the 
appropriate  time and at 4:00 pm  some of  the  students  turned up  for  some 










Der master‐on‐duty  lässt  sich  als  die  ideale  Überwacher‐Figur  begreifen,  denn  er 
vereint in sich die zwei Elemente, die Giddens als den Kern jeglicher Überwachung 













und  nicht  zuletzt  muss  er  sich  um  seine  Familie  kümmern.  Das  weiß  auch  der 













von den  Schülern  gewählt werden, die Kandidaten, welche  von der  Schulleitung 











nieren  (vgl.  Foucault  1994:  238). Hierbei  geht  es mir weniger um das Prüfen des 
akademischen Fortschritts der Schüler25 als um die Prüfung, die an  ihren Körpern 
durchgeführt wird. Sie ist Bestandteil der vierzehntäglichen Samstags‐Inspektion. 
Die  Inspektion  begann  um  Punkt  8:00  Uhr.  Teilnehmer  waren  der  senior 
house master, der assistant senior house master, die house master der vier Häuser 
sowie der senior prefect und sein Assistent. Begleitet wurde die Gruppe der 
Inspektoren  von  dem  house  prefect  des  Hauses,  in  dem  die  Inspektoren 
gerade unterwegs waren, und – in einigem Abstand – von mir. 
Nach der  genauen Kontrolle der Umgebung der Häuser, der Waschplätze 
und der  Innenhöfe der beiden Blocks auf  ihre Sauberkeit begannen die  In‐
spektoren,  jeden Schlafraum einzeln zu  inspizieren. Alle Schüler  trugen  ihr 
Ausgeh‐Hemd und standen schweigend vor  ihren Betten, den Blick gerade 
nach vorne,  zum Gang  in der Mitte des Zimmers gerichtet.  Ihre Gesichter 
waren starr, ihre Hände hielten sie seitlich ihrer Körper gerade herunter. 
Vornweg  ging  der  senior  house  master,  kurz  nach  ihm  sein  Assistent.  Sie 




assistant  house  master  den  Schüler  gerügt  und  einen  Minuspunkt  für  sein 
                                                      
25  In  regelmäßigen  Abständen,  mindestens  jedoch  dreimal  pro  Trimester,  schreiben  die 
Schüler  Tests  in  all  ihren  Fächern.  Die  Ergebnisse werden  im  academic  records  book  jedes 
Schülers festgehalten. 
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deutlicht,  dass  auch  die  kleinste  Abweichung  vom  erwarteten  Verhalten,  jeder 
                                                      
26 Das Ergebnis der Punktwertung – welche Häuser bei der  Inspektion am besten und am 













Wie  jeden  Tag  kam  ich  um  6:30  Uhr  zum  Versammlungsplatz.  Einige 
Schüler waren gerade dabei, ihre Klassenzimmer zu fegen, andere fegten vor 
den  Klassenräumen.  Wieder  andere  standen  in  Gruppen  zusammen  und 








befahl  er  zwei  Schülern,  ein  Lehrerpult  vor  die  Schüler  zu  stellen.  Einige 
Schüler schauten verwundert auf das Pult, andere beachteten es überhaupt 
nicht. Nachdem der senior house master Kanister und Stöcke aus seinem Büro 
geholt  und  auf  dem  Pult  platziert  hatte,  stellte  er  sich  zu  den  bereits 
eingetroffenen Lehrern. Auch die Schüler waren nun alle versammelt. 
Um 6:45 Uhr ertönte die Glocke erneut. Nach dem Gebet und der national 
pledge  geschah  ungewöhnlicherweise  überhaupt  nichts.  Die  Lehrer  unter‐
hielten  sich, die Schüler wurden  immer unruhiger.  Ich  stand etwas abseits 
der Lehrer und war ebenfalls unsicher, was passieren würde. So  lange  ließ 
der Direktor normalerweise nicht auf sich warten. 
Um  7:00  Uhr  kam  schließlich  der  Direktor  durch  den  Haupteingang  der 
Schule, der  im Rücken der versammelten Schülern  lag. Kurz betrat er  sein 
Büro, das  für die  Schüler  ebenfalls  nicht  einsehbar war;  von dort  holte  er 
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Wettbewerb.  Das  zweite  Thema  betraf  den  Lehrerstreik.  Nach  etwa  zehn 
Minuten  kam  er  zum  dritten  Thema:  „I  don’t  like  the  situation when  the 
table comes here. I don’t like it at all. But what can we do?! […] Once I didn’t 
do my duty, I deserve the punishment.” Er erzählte die Geschichte, die  ihn 
zur  Bestrafung  eines  Schülers  veranlasst  hat:  Vor  drei  Tagen  hatte  der 
Direktor zwei Schüler auf dem Campus getroffen, die nicht ordnungsgemäß 
gekleidet waren. Er  ermahnte  sie,  sich umzuziehen. Er  traf  sie  ein  zweites 
Mal, erneut in „improper trousers“. Er ermahnte sie erneut und befahl ihnen, 
sich  umgehend  umzuziehen  und  die  „improper  trousers“  bei  ihm 
abzuliefern. Wenig später gaben die beiden Schüler dem Direktor die „im‐
proper  trousers“,  gut  verschnürt  in  Plastiktüten.  Der  Direktor  nahm  die 
Tüten, verstaute sie in seinem Zimmer und war zufrieden. Am Folgetag öff‐
nete  er  die  Tüten  und  sah,  dass  einer  der  Schüler  eine  falsche  Hose 
eingepackt hatte. Es war nicht die Hose, die er getragen hatte, als er erwischt 
wurde,  sondern  eine  andere,  ältere. Nach dieser Geschichte nahm der Di‐



















rektor nahm den  inzwischen  gekürzten  Stock  vom  senior  house master  ent‐
gegen und holte umgehend zum ersten Schlag aus. Mit Wucht traf der Stock 










prefect  die  Anweisung,  Benzin  aus  dem  bereitgestellten  Kanister  über  die 














letzten drei  Jahren gab es  insgesamt nur drei solcher Aktionen, eine davon  ist die 
oben geschilderte. Dennoch habe ich diese Situation ausgewählt, denn hier trafen – 
in potenzierter Form –  fast alle Faktoren zusammen, welche die Strafpraxis  in der 






schulinternen  Strafkatalog  ausgefüllt, der  an vielen  Stellen  auf dem Campus  aus‐
hängt, so dass jedem Schüler die Transparenz des Strafsystems vor Augen gehalten 
wird.  Im  so genannten  disciplinary  code  sind dreißig mögliche Verstöße gegen die 
Schulregeln aufgeführt. Jedem dieser Verstöße ist eine Strafe, ein Strafmaß und ein 
Strafender  zugeordnet.  Ist  eine  Strafe  vollzogen,  werden  alle  Details  vom  senior 
house master  im Strafenbuch festgehalten: Datum, Name, Haus, Klasse, Art des Re‐
gelbruchs, Strafe, Strafender. 
Ein  musterhaftes  Beispiel  soll  das  Prozedere  in  Folge  eines  Regelverstoßes 
beleuchten: Bei einem nächtlichen Anwesenheitsappell stellt der prefect‐on‐duty fest, 
dass  zwei  Schüler nicht  in  ihren Betten  sind. Er notiert  ihre Namen und  gibt  sie 
weiter an den senior house master. Dieser beruft in den folgenden Tagen eine Sitzung 
des  Disziplinarkomitees  ein.  Hierfür  bittet  er  sowohl  die  beiden  Beschuldigten 
sowie den prefect‐on‐duty, einen Bericht über die Vorkommnisse während der Nacht 
des  Appells  zu  schreiben.  Alle  drei  Berichte  werden  in  der  Sitzung  des 
Disziplinarkomitees verlesen, und alle drei Schüler werden zu jener Nacht befragt29. 
Nach einer Beratung stellt das Disziplinarkomitee fest, dass die Schüler gemäß dem 
Strafkatalog  für zwei Wochen  suspendiert werden  sollen. Diesen Vorschlag  reicht 
das Komitee an den Direktor weiter, der stimmt zu, die Strafe wird vollzogen und 
im  Strafenbuch  festgehalten.  Die  Kodifizierung  und  damit  die  Transparenz  des 







29  „Heads must  ensure  that  all  cases  of  indiscipline  are  thoroughly  investigated  by  their 
Disciplinary  Committee.  In  all  these  investigations,  students  must  be  given  a  hearing.” 
(Ghana Education Service: Code of Discipline for Senior Secondary Schools) 
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eigenem Gutdünken  vier  Schläge mehr,  als der  von  ihm  erstellte  Strafkatalog  er‐
laubte.  Die  meisten  Strafen  werden  von  den  Lehrern  an  Ort  und  Stelle  ausge‐
sprochen,  ohne  Einberufung  des Disziplinarkomitees  und  ohne Konsultieren  des 
Strafkatalogs. Kommt  ein  Schüler  zu  spät  zur Morgenversammlung, muss  er  am 
Nachmittag  Gras  mähen;  trägt  er  Gummisandalen  im  Speisesaal,  muss  er  am 
nächsten Tag Gras mähen; wird bei  ihm ein Mobiltelefon gefunden, muss er  fünf 






Gespräch.  Ich blätterte  gerade  im  Strafenbuch und  las von  einem  Schüler, 
der vor wenigen Monaten ohne Ausgeherlaubnis in Nandom entdeckt wor‐
den war. Der  Strafkatalog  der  Schule  sieht  dafür  eigentlich  zwei Wochen 
suspension als Strafe vor. Der Regelbruch des Schülers war aber nur mit ei‐
nem Tag Gras Mähen geahndet worden.  Ich  fragte Mr. Kuugyire, wie dies 
möglich  sei. Daraufhin  blickte  er mich  fragend  an.  Ich wiederholte meine 
Frage, doch sein Blick klärte nicht auf. Er wies mich etwas ruppig zurecht: Er 
kenne  doch  die  genauen Umstände  nicht! Wie  sollte  er  denn  dann  sagen 
können, ob die Bestrafung gerecht oder ungerecht war? Jedenfalls dürfe man 

































Morgenversammlung  vorgeführt.  Die  Delinquenten  müssen  wie  Pascal  vor  ihre 





























dass  sich die Schüler zu einem gewissen Grad  selbst organisieren und  regulieren, 














Bis  hierher mag  der  Eindruck  entstanden  sein,  es  handele  sich  bei  der  Nandom 
Secondary School um eine Institution, in der die Schüler einem enormen Bündel von 
Disziplinartechniken ausgeliefert sind und keinerlei alternative Handlungsmöglich‐




Ich werde  in diesem Kapitel  zeigen, dass das Leben der  Schüler  an der Nandom 
Secondary School keinesfalls von der Außenwelt abgeschnitten und total reglemen‐
tiert ist. Vielmehr besitzen die Schüler Freiräume, die es ihnen erlauben, die Restrik‐






straft.30 Dadurch  tun  sich  für die  Schüler  Freiräume  auf, die  ihnen  erlauben, der 
Kontrolle von oben zeitweise zu entgehen. 















ten. Da die Lehrer  ihre  Sonderfunktionen nur  außerhalb des Unterrichts  ausüben 
können, gibt es  fast keine Tageszeit, zu der sie keine Funktion  innehaben: vormit‐
tags als Lehrer, nachmittags  in  ihrer Sonderaufgabe. Da mit  jeder Sonderfunktion 































für  eine Woche detaillierte Tagesberichte  schreiben und dadurch belegen, dass  er 
von morgens bis abends die Schüler im Blick hatte. Jeder Bericht wird vom Direktor 
oder seinem Assistenten für Verwaltungsfragen gelesen, abgezeichnet und gegebe‐







Ist  eine Klasse  in  allen Fächern besonders  schlecht, wird  er den verantwortlichen 
Klassenlehrer  zur Rede  stellen und  zu den Problemen  seiner Klasse  befragen.  Ist 
eine  Klasse  in  einem  Fach  außerordentlich  gut  oder  schlecht,  wird  er  den  ver‐
antwortlichen Fachlehrer um Erklärung bitten, wie diese Ergebnisse  zustande ge‐
kommen  sind.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  vierzehntäglichen  Häuserinspek‐
tionen. Schneidet ein Haus besonders schlecht ab, werden zwar die Schüler dafür 
gerügt,  aber  auch der  verantwortliche  house master wird  an  seine Verantwortung 
erinnert, sein Haus und seine Schützlinge konsequenter zu kontrollieren. 
Die  Schulleitung  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Instanz,  die  die  Lehrer  kontrolliert, 
denn auch die Schüler verfügen über Mittel, Kontrolle auf die Lehrer auszuüben. 
Eine wichtige Rolle spielen hierbei der senior prefect und der Schülersprecher. 
Gestern, wenige  Tage  nachdem  Pascal  vor  allen  Schülern  die  Prügelstrafe 
durch den Direktor  empfangen  hatte,  erzählte mir der  senior  house master, 
dass er ebenfalls einen Schüler mit dem Stock bestraft hat,  in  seinem Büro 





aber dennoch hat  er  eine Art Kontrolle  auf  ihn  ausgeübt. Der  senior  house 








sten. Wie er selbst  feststellt, „anytime  I  travelled and came back,  the students will 
complain.  ‚Oh, when you were away, oh,  the  food  in  the dining hall was so small 
and so on, and so on.’” Sein Assistent, Mr. Viiru, bringt es auf den Punkt: „The stu‐
dents are the first to tell him what is happening here.” 




Schule, Einfluss  auf Lehrer und  Schulleitung nehmen. Mr. Bilikpe, Vizerektor  für 
Verwaltungsfragen, erläuterte mir auf eine Frage zur Prügelstrafe, wie Schülereltern 
auf das aus ihrer Sicht brutale Verhalten von Lehrern reagieren können: 
„And  that  is  why  in  certain  areas  you  see  the  parents  attacking  the 
teachers… because  the  teacher  canes  the  child  and because  the  authorities 
























nicht mitbekommen hätte,  sei  er  schließlich  zu  spät gekommen. Viele Eltern und 
einige Lehrer empfanden die Bestrafung als ungerecht, sodass sie die von Mr. Viiru 
skizzierten Schritte eingeleitet haben. 
















schon mitbringen, wenn  sie  an  die Nandom  Secondary  School  kommen, werden 












ein  sechzehnjähriger  Schüler  der  dritten  Jahrgangsstufe  einen  Schüler  der  ersten 
























































same  religiöse  Rituale  ab  und  er  organisiert  und  feiert  mit  ihnen  gemeinsame 
religiösen Feste. Doch auch Lehrer, die nicht der Patron einer Glaubensgemeinschaft 








zugehörigkeit  und  regionale  Herkunft  dabei  verknüpft,  wie  zum  Beispiel  in  der 
Kaleo  Parish  Association,  die  alle  katholischen  Schüler  aus  der  Kaleo‐Gemeinde 
umfasst. Aber nicht nur durch formale Gruppen wie die home town associations wirkt 
sich die regionale Herkunft auf den Alltag der Schule aus. Schüler, die sich aus ih‐








aus  Nandom  stammt,  kennt  viele  Schüler  oder  die  Familien  von  Schülern,  die 









deutlicher Vertrauensbeweis  gegenüber diesen  Schülern. Die  privaten Gespräche, 
die  bei  solchen  Gelegenheiten  entstanden,  trugen  dazu  bei,  dass  die  bereits 
bestehenden Verbindungen zwischen dem Lehrer und den Schülern aus Nandom 
noch  verstärkt  wurden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auch  hier  das  Prinzip  der 
Vereinheitlichung der Schüler ausgehebelt wurde. 




je  intensiver  ich  den  Alltag  miterlebte,  desto  deutlicher  wurden  mir  die  feinen 
Unterschiede zwischen den Schülern. Mir fiel immer mehr auf, wie unterschiedlich 
die  Schüler  angezogen  waren.  Der  eine  trug  ein  ordentlich  gebügeltes  Hemd  in 




ßen  Gummi‐Sandalen  stammten  noch  vom  älteren  Bruder.  Wie  sich  die  Schüler 
kleideten, war eines der auffälligsten Merkmal für die soziale Herkunft der Schüler. 







Deutlich  wird  die  Durchlässigkeit  der  Grenze  der  Schule  auch  wenn  es  um  die 
Auswahl künftiger prefects geht. Ich habe bereits gezeigt, dass ein Schüler, der prefect 
werden möchte,  sich bewerben,  einen  strengen Auswahlprozess durchlaufen und 
einer intensiven Überprüfung durch das Wahlkomitee standhalten muss. Die Schü‐









und  nur  unter  Schwierigkeiten  die  Schulbücher  und  ‐uniformen  für  ihre  Kinder 
bezahlen  können,  hat  zumindest  eine  schlechtere Ausgangsposition  als  ein  Junge 





beiten  eng  mit  einigen  Lehrern  zusammen  und  haben  dadurch  ein  fast  freund‐
schaftliches Verhältnis  zu  ihnen;  sie  bekommen  die Notizen  der  Lehrer  als  erste 








benhundert Schülern zu  reden.  In Anlehnung an Bourdieu und Passeron sehe  ich 
das  prefect‐System daher  als Beispiel  für die Fortschreibung  sozialer Unterschiede 
durch die Bildungsinstitution: ein sozialer Vorteil wird zum akademischen Vorteil, 
der wiederum in soziale Vorteile konvertierbar ist (Bourdieu & Passeron 1990: 166). 
Einerseits  sind  die  Schüler  Ziel  von  vereinheitlichenden  Techniken:  Die  unter‐
schiedliche Herkunft der Schüler soll ausgeblendet werden. Andererseits spielen die 
außerschulischen Positionen der Schüler eine wichtige Rolle für ihren Alltag an der 
Nandom Secondary School.  Ich betrachte dies  jedoch nicht  als Widerspruch,  son‐
dern vielmehr als eine Dialektik, die den Alltag der Schüler prägt und der sich die 







Lehrer  oder  auf die Durchlässigkeit der  Schulgrenze  angewiesen, um  kreativ  auf 















Schülern.  Einzig  die  beiden  Brothers  FIC  und  der  senior  house  master,  der  als 
Mitglied der Schulleitung nicht streiken durfte,  traten noch als Überwacher  in Er‐
scheinung. Und  dennoch:  Der  Alltag  der  Schüler  blieb  nahezu  unverändert,  nur 
Unterricht fand nicht statt. Sie standen zur selben Zeit auf, gingen zur Morgenver‐
sammlung,  waren  in  ihren  Klassenzimmern,  nahmen  ihre  Malzeiten  ein,  trieben 
Sport, saßen abends in den Klassenzimmern. Nur geschah alles ohne Lehrer. Hatten 






















sehr  an  ihre  Freiheiten  gewöhnt,  dass  sie  offensichtlich  Schwierigkeiten  hatten, 
diese wieder begrenzen zu lassen. Vier von ihnen wurden eines Nachts in Nandom 
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entdeckt. Kurz darauf wurden  sie  an  einer  Schulversammlung  vom Direktor  zur 
Rede gestellt, ihres Amtes enthoben und für zwei Wochen suspendiert. 
Hier  wird  deutlich,  wie  eng  die  Disziplinierung  und  die  Freiräume  der  Schüler 
miteinander verwoben sind. Die prefects gestatteten den Schülern während des Leh‐
rerstreiks kleine Freiräume. Dadurch hatten die Schüler das Gefühl, von den prefects 









Lehrer  entgehen  können.  Diese  „rückseitigen  Regionen“  (Giddens  1992:  175‐182) 
oder  „backstage  settings“  (Welland  2001:  130;  132)  sind  allerdings keine kontroll‐
freien Räume. Die Schüler werden hier zwar nicht von oben, aber von ihresgleichen 
kontrolliert. Ein Schüler kann vielleicht im Schlafraum essen, auf dem Campus rau‐
chen oder nach Nandom  schleichen, ohne von  einem Lehrer gesehen  zu werden, 
aber er kann es nicht vor seinen Mitschülern verbergen, da er keine Minute des Ta‐





diese Regelbrüche  gemeinsam  und  decken  sich  gegenseitig,  oder  sie  decken  ihre 
Schlafraumkameraden, da  sie wissen, dass  sie  irgendwann  selbst gedeckt werden 
möchten. 
Auch  für  die  Schüler  der  ersten  Jahrgangsstufe  eröffnen  sich  verschiedene  Frei‐
räume. Ich habe bereits angedeutet, dass die Schüler des ersten Jahrgangs in einem 
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abgelegenen  Gebäudeflügel  untergebracht  und  bei  der  Morgenversammlung  am 
rechten Rand der Versammlungsfläche platziert sind. Daher haben sie die weitesten 
Wege  zu  laufen  und  können  den  Vortragenden  während  der  Versammlung  nur 
schwer verstehen. Die Abgeschiedenheit dieser Schüler darf man aber nicht nur als 
Nachteil betrachten, denn durch  ihre Abseits‐Position  sind  sie auch geschützt vor 
den Blicken der Lehrer und Schulleiter. Da diese vom Verwaltungsgebäude, wo die 







Der Schlafraum und die Platzierung der Schüler des  ersten  Jahrgangs  sind Mittel 
und Ergebnis der Klassifizierung und Hierarchisierung der Schüler und damit Teil 














Zum einen können die Schüler  jederzeit  in den Streik  treten und dessen sind sich 
die  Lehrer  und  Schulleiter  durchaus  bewusst.35 Zu  einem  Streik  ist  es  allerdings 
während meiner Forschung nicht gekommen. Zum anderen hat jeder Schüler Mög‐
lichkeiten, die Disziplinierung durch die Lehrer alltäglich und subtil zu unterlaufen. 
Sogar  während  des  Unterrichts,  unter  den  Augen  der  Lehrer  schaffen  sich  die 
Schüler kleine Freiräume. Jeder Schüler muss während des Unterrichts eine saubere 
und  ordentlich  gebügelte  Schuluniform  tragen,  dazu  geschlossene  Schuhe  oder 
Ledersandalen,  keinen  Schmuck. Tatsächlich  aber  tragen  einige  Schüler  eine  fun‐













handlung  zwischen  Schülern  und  Lehrern. Durch Übertreten  und  den  folgenden 























Schüler über die Lehrer oder mit den Lehrern  lachen,  scheinen  sie  sich  ihrer Dis‐
ziplinierung auf eine radikale Weise zu widersetzen: Sie untergraben die Autorität 
ihrer Lehrer. Eine an der Nandom Secondary School – wie in anderen Schulen auch 
–  beliebte  Methode,  sich  über  Lehrer  lustig  zu  machen,  ist  der  Gebrauch  von 
















36  Ähnliches  beschreibt  Comi  M.  Toulabor  von  seiner  eigenen  Schulzeit  in  Togo:  „Les 
rumeurs  souvent  fausses,  les  surnoms  pittoresques  et  triviaux  que  les  élèves  véhiculent, 
































auf Augenhöhe mit  dem  Lehrer  zu  begeben,  haben  nur  Schüler  gewagt,  die  das 
                                                      
37 Willis zeigt in seiner Studie an britischen Arbeiterschulen, wie eng das Lachen der Schüler 




Verhältnis  ihrer  eigenen  Position  zur  Position  von  Mr.  Kello  sicher  einschätzen 
konnten. Wenn Abraham  seinen  senior house master offen als Teresa K. bezeichnet 
hat, bewies er, dass er sich der Hierarchie in der Schule sowie der Autorität von Mr. 




Lehrer  oder  beim  offenen  Scherzen  mit  einem  Lehrer:  Diese  Freiräume  setzen 
voraus, dass die Schüler die Autorität der Lehrer und damit ihre eigene Position in 






sich  selbst  bei  den  Insassen  totaler  Institutionen  um  handlungsfähige  Individuen 
handelt, die die Restriktionen der  Institution umgehen können  (Goffman 1972: 95, 
185). Auch  die  Schüler  der Nandom  Secondary  School  können  die  Restriktionen 
ihrer  Schule  auf  unterschiedliche  Weise  unterlaufen.  Erstens  ergeben  sich  Hand‐
lungsmöglichkeiten für die Schüler dadurch, dass sie nicht die einzigen sind, die auf 
dem Campus der Schule kontrolliert werden: Auch die Lehrer werden kontrolliert 
und  die  Schüler  wissen  sehr  genau,  welche  Positionen  den  Lehrern  zugewiesen 
werden  und  welche  Rolle  sie  selbst  bei  der  Disziplinierung  der  Lehrer  spielen. 





sätzliches. Vielmehr  sind die Disziplinierung  und die  Freiräume der  Schüler  eng 
miteinander verwoben: Einige Freiräume, die backstage settings, eröffnen sich gerade 
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Stabilität  der  Institution  und  die  Freiräume  ihrer  Mitglieder  aufs  Engste 
miteinander  verknüpft  sind:  Indem  sie  einige  Restriktionen  umgehen  oder  sich 
einige verbotene Genüsse verschaffen, können sie sich  ihre Welt so einrichten und 
sich der  Institution so anpassen, dass sie die Ordnung der  Institution akzeptieren. 




Schlafräumen bereiten, Pullover  tragen, wenn  sie  im Unterricht  frieren,  frittierten 
Yams bei den Marktfrauen kaufen  –  tragen dazu bei, dass  sie  sich  an der  Schule 
wohl fühlen und ihre Disziplinierung über sich ergehen lassen. 
Indem Goffman von der Anpassung der Mitglieder an  ihre  Institution spricht,  im‐
pliziert er jedoch die Übermacht der Institution und die Unveränderlichkeit der von 
ihr vorgegebenen Strukturen. Ich habe aber gezeigt, dass die Institution nicht über‐










Disziplinarmacht  –  ausgeübt  wird,  ein  freies,  handelndes  Subjekt  ist  (Foucault 
2006g: 257; 2006c: 281) und über „ein ganzes Feld möglicher Antworten, Reaktionen, 
Wirkungen  und  Erfindungen“  (Foucault  2006g:  255)  verfügt.40  Die  enge 






jekte,  die  die  Ordnung  der  Schule  permanent  mitgestalten,  wäre  es  falsch,  die 
Nandom  Secondary  School  als  eine  totale  Institution  zu  beschreiben. Die  Schüler 
bekommen nicht, wie Goffman  für die  totale  Institution beschreibt, eine Welt und 














40  „Macht  kann  nur  über  ‚freie  Subjekte’  ausgeübt werden  [...] Wo  die  Bedingungen  des 




41  Anregende  Texte,  die  Foucaults  Machtbegriff  diskutieren  und/oder  auf  die  Schule 











Schüler erhalten  (vgl. Deacon & Parker 1995: 119). Lipsky hat  treffend  formuliert: 
„Even  the most  coercive of  institutions,  such as prisons,  function only  so  long  as 
those  affected  by  the  institution  cooperate  in  its  activities”  (1980:  117). Diese Zu‐
stimmung wird erreicht, wenn der Schüler die von der Schule vorgegebene Position 
in  seine  Selbstwahrnehmung  überführt, wenn  er  sie  in  eine  Facette  seines  Selbst 
verwandelt. Man muss also die Frage stellen, wie sich ein Schüler selbst betrachtet, 





School vorzeichnen,  legen  sie den Schülern eine Selbstwahrnehmung nahe,  in der 
die Schüler  ihre Position an der Schule als Facette ihres Selbst akzeptieren. Hierbei 





schreibt Mr.  Bilikpe  seine  Erfahrungen  als  einer  der  ersten  Schüler  der Nandom 
                                                      
42 „[I]t  is not a question of discovering what people are, but of diagnosing what  they  take 
themselves  to be,  the criteria and  standards by which  they  judge  themselves,  the ways  in 
which they interpret their problems and problematize their existence, the authorities under 
whose aegis  such problematizations are  conducted – and  their  consequences”  (Rose 1996: 
96). 
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first, discipline;  second,  academic  excellence. These were  the  two  issues  that dis‐




aus vergangenen Zeiten betonten  sie  insbesondere, wenn  sie den Mangel  an Dis‐
ziplin der  gegenwärtigen  Schüler  anprangerten  oder diese dazu  ermahnten, dem 
Namen ihrer Schule gerecht zu werden und auf das alte Niveau zurückzukehren. 
Dem angeprangerten disziplinarischen Verfall zum Trotz waren sich dennoch alle 
einig  darüber,  dass  sich  die Nandom  Secondary  School  auch  gegenwärtig  durch 
ihre  Disziplin  von  anderen  Schulen  unterscheidet.  Daher  relativiert  Mr.  Nofong 
seine Kritik an den Schülern: „Yes, there was a gradual decline from very high dis‐
cipline…  But,  I  wouldn’t  say  –  even  now  –    that  discipline  is  low.”  Der  Schul‐




























students  skip  in  and  out  at  any  time  they  like. The discipline  at Nandom 
Secondary School is different from other schools. It is the discipline that dis‐
tinguishes  Nandom  Secondary  School  from  other  schools.”  (Isah  Mosah, 
27.10.2006) 
 
Andere  Schüler,  insbesondere die  prefects,  griffen  auch das Argument der Lehrer 
auf, den gegenwärtigen Schülern mangele es an Disziplin. Die prefects nutzten die‐

















a  good  place“.  Außerdem  erkennt  das  Diszipliniert‐Sein  als  die  entscheidende 
Eigenschaft des guten Schülers an, als zu erreichendes  Ideal, wenn er sagt, „when 
we are disciplined, we can  learn very well“. An anderer Stelle macht er dies noch 





Selbstwahrnehmung  überführt,  in  eine  Facette  seines  Selbst  verwandelt.  Ob  die 
Schüler der Nandom Secondary School diesem Ideal entsprechen oder nicht, ist zu‐
nächst  zweitrangig. Viel wichtiger  ist, dass  sie das Bild des guten, disziplinierten 
Schülers der Nandom Secondary School angenommen haben und als Maßstab an 
ihr  eigenes Verhalten und  an das Verhalten  ihrer Mitschüler  anlegen.  Indem der 
Disziplinbegriff  als Mittel der  Selbstbeschreibung und  Selbstevaluation  auftaucht, 




Das  Bild  des  guten  Schülers  zeichnen  die  Lehrer  der Nandom  Secondary  School 
außer  mit  dem  Disziplinbegriff  auch  mit  dem  Begriff  leadership.  Der  Direktor, 
Brother Cosmas Kanmwaa, fasst das folgendermaßen zusammen: 
„Our vision here is to train quality products: leaders for the society. That has 










even  on  their  book  covers.  The MOD was  shocked when  he  conducted  a 
surprise check on this. Many of these pictures were seized from students and 












certain  role  to  play.  Because  they  have  been  trained  to  be  a  leader.” 
(Augustine Kello, 5.10.2006) 
 




























um  ihre eigene Position und Aufgabe zu  formulieren.  In einem Fragebogen stellte 
ich  allen  prefects die  Frage, weshalb  sie  prefects werden wollten.  Jeder  prefect  ant‐
wortete  mit  einem  zentralen  Argument:  dem  leadership‐Gedanken.  Die  meisten 
waren  sich  sicher,  dass  sie  nach  ihrer  Schulzeit wichtige  Führungspositionen  be‐
setzen würden und wollten  ihr prefect‐Amt als Möglichkeit nutzen, um an sich zu 






















einige  Scherze  über  die Unordnung  in  seinem  Schlafraum  –  einige  hatten 
ihre Kleider auf das Gestell  ihres Moskitonetzes gehängt, Schuhe  lagen un‐
geordnet  auf  dem  Boden,  Bücher  und  Hefte  waren  überall  verstreut.  Ich 
fragte Abraham etwas ironisch, ob er seine Schlafraumkollegen auch bestra‐
fen könne, wenn sie ihm nicht gehorchen. „Of course I can! I am the leader 
here!“,  entgegnete  Abraham,  ebenfalls  mit  einem  Lachen  im  Gesicht.  Ich 




sang  weiter,  tanzte  durch  den  Raum  und  setzte  sich  auf  sein  Bett.  „Hey 
Stephen! Stop it, you silly…! I’ve told you this morning, you should go and 
fill the gallon!” Stephen hörte auf zu singen und das Lachen wich aus seinem 
Gesicht.  „Now  go  and  fill  it!  And  fill  all  the  buckets,  too!  Understood?” 
Stephen war  sichtlich  verärgert und verließ  ohne  ein Wort den Raum mit 
dem Kanister unterm Arm. Abraham drehte  sich zu mir,  sein Lachen kam 















gen  Abraham  scheute,  kann  ich  nicht  einschätzen.  Fest  steht,  dass  er  in  dieser 
konkreten  Situation  seine  Rolle  als  Untergebener  angenommen  und  Abrahams 
Autorität akzeptiert hat. 
Indem Abraham  seine  Selbstwahrnehmung  als  leader  so  eindrucksvoll  vorführt  – 
mir, seinen Mitschülern und auch sich selbst – und indem Stephen sich der Autori‐
tät  Abrahams  unterwirft,  materialisiert  sich  Abrahams  Selbstwahrnehmung  als 
















skizzieren. Durch  die  Vatermetapher  drückt  er  einerseits  die  väterliche  Fürsorge 
aus, die er als eine seiner Aufgaben an der Schule betrachtet. Gleichzeitig steht hin‐
ter dem Bild des Vaters aber auch die klare Hierarchie zwischen Familienoberhaupt 
















dadurch  geprägt,  dass  er  einer  der  jüngsten  Lehrer  und  daher  nur wenige  Jahre 
älter als einige Schüler war. 
Nicht nur mir gegenüber, sondern auch gegenüber den Schülern haben Lehrer re‐
gelmäßig das Bild der Familie  verwendet, um  ihr Verhältnis  zu den  Schülern  zu 














zu beschwören und dadurch  ihre Autorität  als Familienoberhäupter  zu  legitimie‐
ren.44 
Isah Mosah,  ein Schüler der dritten  Jahrgangsstufe,  scheint genau dieses Bild der 
Lehrer als fürsorgliche Eltern akzeptiert zu haben:  
„In Nandom Secondary School, the teachers are our elders, our fathers, our 
brothers. We  take  them  to be our parents. And  they need  the good of  their 
children. […] The teachers on NanSec campus are brothers, we see them as 
parents.  If we have any problems, we  just present  them  to a  teacher. Even 
moral  issues! You had  a bad dream yesterday,  or you had  a quarrel with 





geordnete Position der Lehrer  nicht  nur  akzeptiert,  sondern dass  er  sie  sogar  als 
wichtig erachtet. 
Doch  nicht  alle  Schüler  übernehmen  die  Familienmetaphern  aus  dem  Sprachge‐
brauch der Lehrer so bereitwillig wie Isah Mosah. Daher werden die Schüler immer 
wieder aufgefordert, das Bild der Familie und ihre Position als Zöglinge der Lehrer 
zu  akzeptieren. Die weiter oben  zitierte Ermahnung von Mr. Niben‐Yel  lässt  sich 
daher  als  eine Aufforderung  an die  Selbstbearbeitung  an den  Schüler  betrachten. 
Der Schüler wird mit einer rhetorischen Frage aufgefordert, sein eigenes Verhalten 
zu  beurteilen  –  „Would  you  behave  like  this  to  your  parents?“  –    wobei  die 
Maßstäbe  der  Beurteilung  von  Mr.  Niben‐Yel  vorgegeben  werden:  „We  are  like 
                                                      
44 Um die Solidarität der Schüler untereinander zu aktivieren, verwenden die Lehrer das Bild 









Sichtweisen,  die  ihnen  nahe  gelegt  werden.  So  reagiert  der  von  Mr.  Niben‐Yel 
angesprochene Schüler wie folgt: 










rhetorische  Frage  zu  beantworten  und  damit  der  Argumentation  des  Lehrers 

















ser, um das Sauberste unter  ihnen  zu bestimmen. Die Schüler  entwickelten  einen 
solchen Ehrgeiz für ihr Haus, dass sie schon Tage vor der Inspektion begannen, ihr 
Haus  in  allen  Ecken  zu  säubern,  ihre  Ausgehuniform  zu  waschen,  ihre  Haare 
gegenseitig zu schneiden. Denn jedes Haus wollte das Beste sein. Und sollte sich ein 
Schüler weigern zu putzen, dann hätten ihn seine Hauskollegen und der house pre‐




Basis  ihrer  formalen  Unterteilung  in  Hausgemeinschaften  ein  enormes  Gemein‐











Noch  beliebter  waren  die  von  den  Schülern  organisierten  Sportwettkämpfe  zwi‐
schen den Häusern.  In Volleyball‐, Basketball‐ und Fußballturnieren wurde das  in 
der  jeweiligen  Sportart  beste Haus  ermittelt. Um  optimal  vorbereitet  zu  sein, hat 
jeder house prefect einen Sportkoordinator an seiner Seite, der  für die bestmögliche 
Aufstellung  der  Haus‐Mannschaften  verantwortlich  ist.  Er  hat  die  Aufgabe,  die 
besten  Spieler des Hauses  auszuwählen, die  im Wettkampf die Ehre des Hauses 
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verteidigen sollen. Kein Ereignis in der Schule brachte die gesamte Schülerschaft so 








der  spielen,  tragen  ihre Haus‐Shirts,  um  kenntlich  zu machen, welches Haus  sie 
unterstützen. Haus‐Shirts von Schülern, die das Spiel nicht sehen können, weil sie 
lernen  oder  einer  anderen  Arbeit  nachgehen,  und  alte,  abgetragene  Haus‐Shirts 
werden an lange Stöcke gebunden und als Fahne im Fan‐Block des jeweiligen Hau‐
ses geschwenkt. 
Die  Schüler nehmen das Haus‐Shirt,  ein  von der  Schule  vorgegebenes Mittel  zur 
Unterscheidung der Häuser, nicht nur an; sie entwickeln es auch weiter in ein Mit‐
tel, mit dem sie ihrem Stolz auf ihr Haus Ausdruck verleihen können. Aus der Klas‐
sifizierung  der  Schüler,  aus  deren  Einteilung  in  unterschiedliche  Gruppen  ent‐
wickelt sich ein starkes Zusammengehörigkeitsgefühl. Die Schüler lassen die Klassi‐
fizierung  nicht  nur  über  sich  ergehen,  sondern  sie wird  zu  einem wichtigen  Be‐
standteil  ihres Selbstverständnisses. Hier wird deutlich, dass  es nicht  sinnvoll  ist, 
Disziplinarmechanismen nur in ihrer restriktiven Wirkung zu beschreiben. Die Dis‐
ziplinen sind nicht nur dazu da, die Körper der Schüler zu kontrollieren, sie in ihrer 

















stitution,  in der  Staatsbedienstete  in  engen Kontakt mit  ihren Klienten  treten, die 
Selbstwahrnehmung  der  Klienten  durch  die  street‐level  bureaucrats  beeinflusst 
(Lipsky 1980: 67), aber sie wird nicht bestimmt, wie dies Goffman in totalen Institu‐












46  Jeffrey  Roth  kritisiert  völlig  zurecht:  „The  problem  is  that  Foucaultʹs  ideas  about  the 
constitution of human subjects have been transferred almost exclusively as negative critique, 
emphasizing domination, silencing, and categorization” (1992: 683). 
47  Besley  unterscheidet  zwischen  indoctrination  (der  Schüler  wird  von  dem  Lehrer  ganz 
gezielt mit einer bestimmten Moralvorstellung und Selbstwahrnehmung durchtränkt)   und 
education (der Schüler wird dazu angeleitet, aus sich selbst heraus eine Moralvorstellung und 
Selbstwahrnehmung  zu  entwickeln)  (2000:  429‐431). Eine  solche Unterscheidung halte  ich 
für  zu  vereinfachend. Vielmehr  betrachte  ich  die Moral‐  und  Selbstvorstellungen  als  das 







übernahmen  die  Familienmetaphern  aus  der  Sprache  der  Lehrer,  um  sich  in  der 
Schulgemeinschaft  zu verorten, und  sie überführten  ihre vorgegebene Position  in 








von  Machtbeziehungen  zwischen  Staatsbediensteten  und  deren  Gegenüber  be‐
trachte. Genau diese Praktiken und Machtbeziehungen mit ihren Folgen habe ich an 
der Nandom Secondary School untersucht. 
Die  Schüler  der Nandom  Secondary  School  sind Disziplinarmechanismen  ausge‐
setzt, die sich auf die Kontrolle  ihrer Körper beziehen: Sie werden vereinheitlicht, 
klassifiziert,  hierarchisiert;  die  raum‐zeitliche  Fragmentierung  ihres  Tagesablaufs 
macht  sie  leicht kontrollierbar;  sie werden überwacht, geprüft und bestraft. Doch 
die Schüler sind keine übermächtigten Objekte einer totalen Institution, sondern sie 
wirken aktiv mit bei der Gestaltung des Netzes aus Kontrolle und Freiräumen  in 









Es  ist  auf dieser Alltagsebene,  in den  alltäglichen Machtgefügen und den daraus 
resultierenden Selbstwahrnehmungen, wo  für die Schüler der Nandom Secondary 









die  Lehrer  und  Schüler  handeln  selbst  aus, wie  die Machtbeziehungen  zwischen 
ihnen aussehen und wie sie sich infolgedessen selbst wahrnehmen. Und die Selbst‐




hält der Staat  erst  seine Materialität und Wirkung. Er  ist keine übergeordnete  In‐
stanz, die Macht auf ihre Subjekte – inklusive der Schüler und Lehrer – ausübt, son‐
dern  er  ist,  so Foucault, das  Substrat  aller Machtgefüge  auf der Alltagsebene der 
Gesellschaft, und er ist angewiesen auf diese Machtgefüge (2006b: 145).48 Erst indem 
ein Schüler das Bild des guten Schülers als zu erreichendes Ideal akzeptiert, lernt er, 
die  Autorität  von  Staatsbediensteten  zu  respektieren,  sich  formalen  Regeln  zu 
unterwerfen und  fleißig zu sein –  für sich selbst wie  für den Namen der Nandom 
Secondary School. Ein Schüler, der sagt „As a good student  I must be disciplined. 
Because  when  we  are  disciplined,  we  can  learn  very  well”,  ist  nicht  nur  ein 
















erst  in der konkreten  Situation  ihrer Anwendung,  in der konkreten  Situation der 
Machtbeziehung  zwischen  Gruppen  und  Individuen.  Und  genau  diese  Macht‐
beziehungen und Praktiken auf der Mikroebene gesellschaftlichen Handelns muss 
eine Ethnographie des Staates betrachten. 
Mein Blick  beschränkte  sich  jedoch  nur  auf  ein  ganz  bestimmtes  Set  von Macht‐
beziehungen und deren Wirkungen an der Nandom Secondary School: auf die Dis‐
ziplinierung, die Freiräume und das  Selbst der  Schüler. Daher  ließe  sich der hier 
vorgesellte  Forschungsansatz  an  verschiedenen  Stellen  erweitern.  Nicht  minder 
wichtig  als  die  Machtbeziehungen,  in  die  die  Schüler  verflochten  sind,  sind  die 
Machtbeziehungen,  in  die  die  Lehrer  und  Schulleiter  als  Staatsbedienstete  einge‐
bunden sind. Auch die Lehrer und Schulleiter werden kontrolliert, haben Freiräume 





und  sie kontrollieren  sich gegenseitig. Auch  ihnen wird  eine bestimmte  Sicht  auf 




Blick  in die Lehrpläne und Schulbücher weitere Ansatzpunkte  für  eine Ethnogra‐
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kreten  Situationen,  in die diese Praktiken  eingebettet  sind, die  eine Ethnographie 
des Staates untersuchen muss. Darin liegt die Stärke der Ethnologie. 
                                                      






Datum  Name  Funktion  Dauer (Min.) 
05.10.  KELLO, Augustine  senior house master  30 




12.10.  NIBEN‐YEL, Vitalis  Lehrer, house master  40 
26.10.  DABKO, Cletus  Lehrer, messing master  30 
27.10.  MOSAH, Isa  Schüler, Jahrgang 3  30 
04.11.  BRAIMAH, Wikana  Lehrer, house master  35 
16.11.  KELLO, Augustine  Lehrer, senior house master  80 
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